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Das DBürgerrebt der Milfion im Organismus 
der theologiihen Wiſſenſchaft. 


Es hat auffallend lange gedauert, bis innerhalb der 
evangelifchen Kirche ein Miffionszeitalter angebrochen ift. 
Diefe überrafchende Thatjache ift noch nicht erflärt durd) 
den Hinweis darauf, daß den Reformatoren und ihren 
Nachfolgern angefichts der Kämpfe um den Beftand des 
Droteftantismus Seit und Kraft für die Ausbreitung des 
Chriftentums unter Yichtchriften, und bei dem Mangel an 
direften Beziehungen zu der damaligen Heidenwelt die Be- 
legenheit und felbft die Anregung zur Miſſionsarbeit gefehlt 
habe. Der Grund liegt tiefer; es fehlte Blick und Der- 
ftändnis für die Mliffionsaufgabe der Kirche felbft und der 
Grund diefes Mangels war eine mit unhiftorifchem Sinn 
verbundene dogmatifche Befangenheit, welche die Miſſions— 
aufgabe auf die Apoftel bejchränfte und durch fie als that- 
ſächlich erfüllt betrachtete. Diefe dogmatifhe Befangenheit 
machte befonders in Deutfchland während des ganzen ZSeit— 
alters der Drthodorie eine Inangriffnahme der Miffton 
unmöglid. 

Hwar fam es in Holland infolge feiner überfeeifchen 
Befitergreifungen im Anfange des 17. Jahrhunderts zu 
Folonialen Miffionsunternehmungen, aber diefelben trugen 
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mehr einen ftaatspolitifchen als apoftolifhen Charakter und 
fchliefen auch allmählih wieder ein. Kvangelifcher ge- 
artet waren vereinzelte Miffionsverfuche in Nordamerika, 
die aber wefentlich privater Natur blieben. Auch die mit 
dem Pietismus beginnende proteftantifche Miſſionsperiode 
blieb nur eine vorlaufende. Kine allgemeine Miffions- 
bewegung vermochte fie nicht zuftande zu bringen. Leben 
der noch immer nachwirfenden dogmatifchen Befangenheit 
und Firchenamtlichen Engherzigfeit wurde das durch die 
Dppofition verhindert, welche der Pietismus felbft erfuhr. 
Und als bald darauf der Kationalismus ans Ruder Fam, 
wurde eine religiöfe Armut, Kühle und Philiftrofität in der 
Kirche herrfchend, die ſoweit davon entfernt war, Miſſions— 
verftändnis zu erzeugen und Mliffionsantriebe zu Schaffen, 
daß fie vielmehr dem vorhandenen befchränkten Miſſions— 
leben, mit Ausnahme des in der Brüdergemeine, die Wurzeln 
abgrub. 

Erit als durch ihr Sufammentreffen mit dem be- 
ginnenden Seitalter geographifcher Entdelungen das neu 
erwecte Blaubensleben in England eine Miffionsrichtung 
erhielt und diefes mit Miffionsgedanfen erfüllte Glaubens— 
leben unter den politifchen Stürmen um die Wende des 
vorigen Jahrhunderts ſich weithin über England hinaus 
verbreitete, Fam es im Jufammenhange mit der durch den 
erleichterten Weltverfehr bewirften großartigen Weltöffnung 
innerhalb des Proteftantismus zu einem wirklichen Mifftons- 
zeitalter. Jedoch nur jehr allmählich. Weihnadtlich wie ein 
Kind, das in der Krippe liegt, ift die Miffion der Begen- 
wart geboren und unter dem Kreuz ift fie aufgewadjen. 
Die Indifferenz und Dppofition gegen fie war groß; die 
amtlihe Kirche verfagte den Dienftl. Die Fleinen Kreife 
der Stillen im Lande blieben zunächſt ihre Träger und fie 
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mußten freigefellfchaftlihe Miffionsorganifationen fchaffen 
und Lichttheologen ausfenden. 


Nur langfam trat der Umfhwung ein. Aber in dem 
Maße, als die amtliche Kirche felbft geiftlich belebt wurde 
und die befruchtenden Rückwirkungen der wachjenden Miſſion 
in ihr fich fpürbar machten, wandelte ſich die frühere 
Miſſionsgegnerſchaft fo fehr zur willigen Mitarbeit, daß 
jet die amtlichen Drgane der Kirche die Hauptträger des 
Miffionslebens find und zwijchen ihnen und den freien 
Miffionsorganen das denkbar freundlichfte Derhältnis 
gegenfeitiger Dienftleiftung zum gleichen Segen für Miffton 
wie Kirche befteht. 


Am längiten hat fih die theologifhe Wiffen: 
ſchaft gegen die Miſſion fpröde verhalten, trotzdem fie fo- 
viel zur geiftlichen Belebung der Kirche mitgewirft hat und 
fi) foviel warme Miffionsfreunde unter ihren Dertretern 
fanden. Licht daß fie der Miffion feindlich gewesen wäre, 
aber fie hat fie ignoriert. Abgefehen von einzelnen 
miffionslitterarifchen Arbeiten gefchichtlicher und theoretifcher 
Art und von periodifchen Miffionsvorlefungen auf einzelnen 
Univerfitäten, find bis zur neueften Seit feitens der be- 
rufenen Dertreter der Theologie mifftonswiffenfchaftliche 
Seiftungen von Einfluß nicht erfchienen und ift auf Feiner 
deutfchen Univerfität die Miſſionskunde als eine berechtigte 
Disziplin in den theologischen Wiſſenſchaftsorganismus ein- 
gegliedert worden. Die Schuld ift gegenfeitig: die Miſſion 
hat die theologifche Wifjenfchaft und diefe hat die Miſſion 
nicht gefucht, nnd fo hat fich zum Schaden beider eine Art 
Dorurteil lange erhalten, als ob die Miffion der wiſſen— 
fchaftlihen Behandlung teils nicht bedürfe, teils ihrer nicht 
wert oder für fie noch nicht reif ſei. Erft in den letzten 
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Jahren hat ſich auch in diefer Beziehung ein allgemeiner 
Umfhwung anzubahnen begonnen. 

Nachdem zuerft die Miſſion ernfte Derfuche zu willen: 
fchaftliher Klärung gemadt, ift ihr die Theologie nicht 
nur anerfennungsvoll, fondern auch zu Begendienften bereit 
und felbft mit der Einladung entgegengefommen, in die ge: 
weihten Räume ihrer Hörfäle einzutreten. Und wenn fie 
diefer Einladung mit ebenfoviel Schüchternheit wie Freudig— 
feit gerade an der ehrwürdigen Univerfität Halle-Witten- 
berg folgt, zu deren edeljten Sierden einer der Däter der 
evangelifchen Heidenmiffton, Aug. Herm. Francke, gehört hat, 
jo verbindet fie mit dem Danke die Bitte, ihr fortan nicht 
bloß eine gaftweife Duldung, fondern das legitime Bürger- 
recht im Drganismus der theologischen Wiffenfhaft zuzu— 
erkennen. Ich plädiere für diefes Recht zunächſt im Blid 
auf die Miffion der Gegenwart, aber weder in dem 
Sinne einer folterung der Begenwart von der Dergangen- 
heit, noch einer Zoslöfung der Miſſion überhaupt von ihren 
zahlreichen Beziehungen zu den übrigen theologifchen Diszi- 
plinen. Wenn ich die Miffion der Gegenwart fpesiell 
ins Auge fafje, fo geſchieht das teils aus einem perfön- 
lihen Grunde, weil — zumal in meinem Alter — das 
Maß meiner Kraft mir diefe Befchränfung auflegt, teils 
in der Erwägung, daß gerade die Miffton der Begenwart 
befähigt ift, fowohl das Recht auf Herausbildung einer be- 
jonderen Disziplin der wiffenfchaftlihen Müffionsfunde 
herauszuftellen, wie die gegenfeitig befruchtende Derbindung 
der Milfion mit der Kirchengefhichte, der Eregefe, der 
praftifhen und felbft der fyftematifchen Theologie auf: 
zueigen. 

Begründet ift das theologifche Bürgerrecht der Miffion 
1. prinzipiell durh die organifche Verwachſung des 
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Miſſionsgedankens mit dem Brundwefen des Chriftentums; 
2. durch den umfafjenden Inhalt der Mifftionsfunde, der 
einer wifjenfhaftlihen Behandlung harrt; und 3. durch) 
das praftifhe Bedürfnis der Ausrüftung der 
ftudierenden Jugend zu einer fegensvollen Mitarbeit an 
dem Werfe der Miffion daheim und draußen. 


1; 


Das Ehriftentum ift durch und durch Miffionsreligion, 
nicht nur in dem hiftorifchen Sinne, daß der ganze Be- 
ftand der heutigen Chriſtenheit auf Miſſion beruht, fondern 
auch in dem dogmatifchen Sinne, daß der Miffionsgedanfe 
einen integrierenden Beftandteil der gefamten Beilsoffen- 
barung Gottes in Chrifto bildet. Der Miffionsbefehl fteht 
nicht als etwas Iſoliertes oder Accidentielles in der Schrift 
des Neuen Teftamentes, fondern er ift fo fehr aus ihrer 
ganzen mit univerfalen Heilsgedanfen durchtränkten Lehre 
herausgewadhjfen, daß wir Müffion treiben müßten, felbft 
wenn ein direkter Miffionsauftrag nicht da wäre. Schon 
die zahlreichen loci elassiei müßten uns dazu verpflichten, 
welche expressis verbis den Xettungswillen Gottes als 
einen allgemeinen erflären, aber nody mehr muß es die 
Einfiht thun in den organifchen Sufammenhang aller 
hriftliher Sundamentalwahrheiten mit der Anlage des 
Chriftentums auf die Weltreligion. Die Weltmiffion ift 
nur die naturnotwendige Honjequenz diefer Einfiht. Ich 
will mich darauf befchränfen, an dem evangelifchen Grund— 
artifel vom rechtfertigenden Glauben dies zu er- 
weifen, deſſen fieghafter Dertreter nicht zufälligerweife, der- 
felbe Apojftel ift, der vor anderen der Apoftel der Heiden 
gewefen. 

Der evangelifche Grundartifel, daß die Gerechtigkeit 
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aus dem Glauben kommt, beruht auf einer doppelten Vor— 
ausſetzung: J. daß alles, was Menſch heißt, unter der Herr— 
ſchaft der Sünde ſteht und darum Gotte verſchuldet iſt und 
2. daß ohne menſchliches Zuthun Gott ein Weltheil be— 
reitet hat, welches dem Weltunheil überlegen iſt. Wie die 
Menſchen alle ohne Unterſchied verloren gehen müßten, 
wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen blieben, ſo können ſie alle 
ohne Unterſchied ſelig werden, nachdem Jeſus ſich ſelbſt 
gegeben hat für alle zur Erlöfung. In dieſem Evangelio 
liegt die Kraft Gottes zur Errettung für jeden. Unter 
welher Bedingung? Allein unter der Bedingung des 
Glaubens. Dieſe überrafchende Antwort, die fih mit 
HKotwendigfett auf Grund der Prämifjen ergiebt, da 
der gefallene Menſch ohnmädtig ift, felbft etwas zu thun 
zu feiner Erlöfung und jedes Selbitwerf das Kreuz Chrifti 
zu nichte machen würde, ift der Herzfchlag der evangelifchen 
Frohbotſchaft, denn fie ftellt das Heil nicht auf irgend eine 
eigene menfchliche Leiſtung, fondern ganz auf die in Chriſto 
erfchienene Nettungsgnade, die frei gefchenft wird und 
menfchlicherfeits nichts verlangt als vertrauensvolle Anz 
nahme und Hingabe. Und diefe troftvolle Heilsbedingung, 
die den Befit wie die Kraftwirfung der objektiven Heils— 
gabe für das Subjeft nur an den Glauben bindet, er- 
möglicht ihre Aneignung allen Menſchen ohne Unterfchied 
der Kationalität, der fozialen Stellung, der Bildung, des 
Beichlehts, des Alters, denn fie ift erfüllbar für jeden. 
Jede Aeligion, die den Befib der Gerechtigkeit an gefeb- 
liche, ceremontale, affetifche und fonftige Leiſtungen oder 
an ein hohes Willen bindet, muß darauf verzichten, Welt- 
religion zu werden, weil ſie Heilsbedingungen ftellt, die 
entweder gar nicht oder nur bei befonderer Katur- 
veranlagung oder volflicher Kigenart oder unter befonderen 
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fozialen Derhältniffen erfüllbar find. Allein das Chriften- 
tum öffnet in der Proflamation des Glaubens als Beils- 
bedingung einen Heilsweg, der an allen Orten und zu allen 
Heiten für jedermann gangbar ift. 

So haben wir in der Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Blauben ein univerfales Heilsbedürfnis, eine uni- 
verfale Heilsgnade und eine univerfale Heilsbedingung. Mit 
logifcher wie mit ethifcher Kotwendigfeit folgt daraus eine 
univerfale Heilsanbietung, d. h. die Sendungsveranftaltung 
in die ganze Welt. Reſultiert aber die Weltmiffion aus 
der ganzen LLaturveranlagung des Chriftentums zur Welt: 
religion, jo kann fie unmöglich ein nebenfächliches Geſchäft 
der chriftlichen Kirche fein, fie muß eine centrale Aufgabe 
derfelben bilden. Die Aufgabe der Kirche ift ihre Erbauung 
auf Grund ihres Glaubens. Diefe Erbauung hat eine 
doppelte Richtung: fie geht auf das Wachstum nah innen 
und auf das Wachstum nad) außen. Da haben wir ihre 
zwei großen Arbeitsgebiete: das eine, daß die Kirche pflegt, 
bewahrt und rettet, was im woeiteften Sinne des Worts 
bereits zu ihr gehört; und das andere, daß fie erwirbt, 
gewinnt, erobert, was ihr noch nicht gehört. Diefe beiden 
firhlichen Brundthätigfeiten: der heimatliche Kirchendienft 
und der Miffionsdienft find einander völlig ebenbürtig. Das 
Dbjeft der inneren Firchlichen Bauthätigfeit ift die Geſamt— 
heit derer, welche bereits Chriften heißen; das Objekt 
der äußeren Firdhlichen Bauthätigfeit die Gefamtheit 
der Nichtchriſten. Schon die rein äußerliche Der- 
gleihung der Zahlen: 450 Millionen Chriften gegen faft 
1000 Millionen Lichtchriften ftellt es außer Sweifel, daß 
die Bauaufgabe der Kirche nach) außen auch heute noch 
die nach innen an Größe weit übertrifft, und daß es eine 
ebenfo oberflädhliche Auffaflung ihrer Miffionsaufgabe wie 
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unzureichende Miffionspflichterfüllung ift, wenn die Chriften- 
heit die Miſſion wie ein Afchenbrödel behandelt, das nur 
von ihrem Almofen lebt. 

Und was folgt aus allem dem für die Theologie? 
Daß fie als die Wiljenfchaft vom chriftlihen Glauben und 
als die Bildnerin der Bauarbeiter im Reiche Gottes den 
Beruf hat, ſowohl den wurzelhaften Sufammenhang des 
Miſſionsgedankens mit der Katurbefchaffenheit des Chriftus- 
evangeliums wie die centrale Stellung der Miffion im 
ganzen der Firchlihen Bauarbeit der Kirche zum Der: 
ftändnis zu bringen. Und dazu gehört, daß fie die Miffion 
als ein berechtigtes Glied aufnimmt in den Organismus 
ihrer Disziplinen, und zwar nicht bloß fo, daß fte bejon- 
dere Miffionsporlefungen veranftaltet, fondern daß fie aud) 
in der Eregefe die Miſſion biblifch-theologifch beleuchtet, 
in der chriftlichen Lehrwillenfchaft fie apologetifch, dog- 
matifh und ethifch begründet, in der hiftorifchen Theologie 
der Geſchichte der Ausbreitung des Ehriftentums von der 
apoftolifchen Seit an bis auf die Begenwart einen ihrer 
Bedeutung entfprehenden Raum gewährt, und in der 
Draftifchen Theologie neben den Einblid in die Hauptgrund: 
fäße und Probleme des Mlüffionsbetriebs eine Anweifung 
zur Pflege des heimatlichen Miffionslebens giebt. 


II. 

In dieſen organiſchen Beziehungen der weltumfaſſenden 
Chriſtianiſierungsaufgabe zu allen theologiſchen Hauptdiszi— 
plinen tritt auch der vielſeitige In halt der werdenden 
Miſſionswiſſenſchaft zutage. Er umfaßt 3 Gebiete: das der 
Miffionsgefchichte, der Miffionstheorie und der mifftona- 
rifhen Apologetif. 

Wir treiben heute nicht zum erftenmale Miſſion. 
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Die Miſſion hat eine Geſchichte und dieſe Geſchichte be— 
ginnt mit der Gründung der chriſtlichen Kirche. Ein ganzes 
Bud des N. T.s ift Miffionsgefchichte und feine meiften 
Kehrfchriften find mifftonarifhe Sendichreiben. Seit der 
apoftolifchen Seit bildet die Miſſion einen integrierenden 
Beitandteil der chriftlichen Kirchengefhichte. Swei große 
Miffionsperioden liegen abgefchlofjen hinter uns und die 
dritte, welche fie beide an Umfang übertrifft, fällt in unfre 
eigene Seitgefchichte. Kun ift allerdings die alte Miffions- 
gefchichte immer ein Gegenstand der hiftorifchen Theologie 
gewefen; aber fchon die Thatfache, daß wir bis auf den 
heutigen Tag feine allgemeine Befchichte der Ausbreitung 
des Chriftentums in den abgeſchloſſenen Miffionsperioden 
befißen, ja felbit Feine, nur die gefamte apoftolifche und nach— 
apoftolifche oder die mittelalterliche umfaffende, noch mehr, daß 
wir feine Monographie über Paulus als Miffionar, was 
er doch in erfter Linie gewefen, haben, ift beredtes Zeugnis 
dafür, daß felbft die alte Ausbreitungsgefchichte des Chriſten— 
tums in der hiftorifchen Theologie bisher eine ziemlich 
untergeordnete Rolle gespielt hat. Gegen die Dogmen-, 
Kultus-, Derfafjungs- und innerfirchliche Lebensgefchichte 
ift fie fehr in den Hintergrund getreten, und die Behand- 
lung, die fie gefunden, hat den in feinen mannigfaltigen 
Derzweigungen fo einflußreichen Prozeß der Chrijtiani- 
fierung — außer in einzelnen Monographieen — nur un- 
vollfommen zur Anfchauung gebraht. Ein Hauptgrund dafür 
liegt darin, daß der Kontaft mit der gegenwärtigen Miſſion 
und auf Grund diefes Mangels das für die vielfeitigen 
Beziehungen der Miffion geöffnete Auge gefehlt hat. Es 
ift fchwer zu fagen, ob man mehr aus der Dergangenheit 
die Gegenwart oder aus der Gegenwart die Dergangenheit 
verftehen lernt; jedenfalls iſt nichts fo geeignet, uns ein 
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Derftändnis für die vergangene Miſſion bis in die apofto- 
lifche Seit zurüd zu geben, als das Studium der gegen- 
wärtigen Miſſion, die freilich bis heute auch noch Feine 
wiſſenſchaftliche Befamtdarftellung gefunden hat. Was wir 
aus ihr lernen ift wefentlich ein doppeltes: 1. das Werden 
eines Mliffionszeitalters: wie fo viele und vielartige Fäden 
zufammenlaufen, um in eine allgemeine Miffionsbewegung 
und in jene „Fülle der Seit” auszumünden, welche Paulus 
als eine Dorbedingung für die mifftonarifche Weltpredigt be- 
zeichnet, und 2. das Werden der heidenchriftlichen Kirche: 
wie es fich nach beftimmten Wachstumsgefegen entwidelt 
und ebenfo beeinflußt wird von den pflanzenden Sendungs- 
organen, den weltgefchichtlichen Strömungen, der Ader- 
qualität, der Dolfseigenart, der Fulturellen und religiöfen 
Beichaffenheit, als es felbft den größten Einfluß übt auf 
die Spradhbildung, das geiftige Leben, die Sitte, die jozialen 
und felbjt die wirtjchaftlichen Derhältnifie. Schon diefe 
Andeutungen ffiszieren den weiten Umfang einer all- 
gemeinen Ausbreitungsgefchichte des Chriftentums, die die 
gefamte auf die Pflanzung der hriftlichen Kirche gerichtete 
Arbeit darzuftellen und zu charafterifieren bat: fowohl ihre 
mannigfaltigen Dorbereitungen wie ihre befonderen Der- 
anftaltungen, die verfchiedenen Mtiffionszeiten, Miſſions— 
gebiete, Miſſionsorgane, Miffionsmethoden, Miffionshinde- 
rungen oder Förderungen und die Miffionswirfungen, welche 
in religiöjer, fittlicher und Fultureller Beziehung auf Indi— 
piduen und Bemeinjchaften ausgeübt werden. Diefe um: 
fangreiche Inhaltsfülle pragmatifch zu gliedern und Iebens- 
voll zu gejtalten, das ift wahrlich eine des Schweißes der 
Edlen werte wifjenichaftliche Aufgabe. 

Und nicht minder groß und lohnend ift die Bebauung 
des theoretifchen Mliffionsgebiets. Denn nicht bloß die 
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miffionsgefchichtlichen Thatfachen ftellen uns eine hiftorifche, 
das miffionarifhe Thun an fich ftellt uns auch eine theo- 
retifche Aufgabe. Die der heimatliche Kirchendienft in der 
Draftifchen Theologie feine theoretiiche Behandlung längft 
gefunden hat, jo beanſprucht der viel Fompliziertere und 
problemenreichere praftifche Mifftionsbetrieb in einer Kehre 
von der Miſſion eine fyftematifhe Begründung und Nor— 
mierung. Das miffionsgefchichtlihe Material liefert die 
Unterlagen für die miffionstheoretifche Arbeit, die eine un- 
fruchtbare Apriorifonftruftion werden würde, wenn fie nicht 
auf der Müffionserfahrung fußte.. Aber die Miffions- 
erfahrung bedarf zu ihrer Klärung durchaus der theore- 
tifchen Prüfung und Wegweifung, damit fie eine zuver— 
läffige Lehrerin werde. Daß man in den Miffions- 
anfängen naiv oder nach wenigen allgemeinen Anweifungen 
und auch ſpäter noch lange nad einer bloßen mifftons- 
methodischen Tradition gehandelt hat, ift durchaus natürlich. 
Aber auffallend ift, daß man in der ganzen erjten und 
zweiten WMüffionsperiode über zerftreute miffionarifche 
Einzelvatfhläge nicht hinausgefommen ift und noch auf: 
fallender, daß bis auf einen erſt Fürzlich gemachten und 
noch nicht vollendeten Erſtlingsverſuch einer evangelifchen 
Miffionslehre auch die gegenwärtige Miffion es nur zu 
(allerdings ziemlich zahlreichen) miffionstheoretifchen bezw. 
miffionstechnifchen Effays gebradht hat. Es liegt hier alfo 
noch ein weites wenig angebautes feld vor uns, das der 
Miſſionswiſſenſchaft eine nicht minder große und fchwere 
Aufgabe ftellt, wie die Miffionsgefchichte. Diefe Aufgabe 
hat es zunächſt mit einer alljeitigen wifjenfchaftlichen Be- 
gründung der Miſſion und mit ihrer heimatlichen Deran- 
ftaltung, mit dem Subjeft der Sendung und mit den Send- 
boten zu thun. An diefe miſſionariſche Grundlegung 
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fchließt ſich dann der eigentliche Hauptteil der Miffionslehre, 
welcher alles umfaßt, was zur praftifchen Ausführung des 
Sendungsauftrags gehört. Wohin weift diefer Auftrag? 
Was enthält er? Wie wird er ausgeführt? Wann ift er 
vollbraht? Dder das Miffionsgebiet; die Miffionsaufgabe; 
die Miffionsmittel; das Mifftonsziel. Wie inhaltvoll und 
problemenreich die Spezialbehandlung ſich geftaltet, in 
welche jeder diefer Abjchnitte fich gliedert, das Fönnen 
bloße flühtige Andeutungen gar nicht anſchaulich 
machen. In welche Fülle von mifftonarifchen Fragen der 
wichtigsten Art führt das eine einzige Kapitel von der Der- 
fchiedenartigfeit des Miffionsgebiets in fprachlicher, Elima- 
tifcher, volflicher, politifcher, fozialer, Fultureller und reli- 
giöfer Beziehung und was für eine vielfeitige Derflehtung 
der Miſſionslehre mit der Sprachen-, Känder-, Dölfer- und 
Religionenfunde läßt es ahnen. je näher man dem praf- 
tifchen Miffionsbetrieb mit der erdrüdenden Menge feiner 
oft eben fo verwidelten wie tief in das Leben einfchneiden- 
den Kinzelfragen tritt, defto gigantifcher erfcheint die Auf- 
gabe einer befriedigenden und erfchöpfenden ſyſtematiſchen 
Behandlung derfelben und deſto encyflopädifcher wird der 
Umfang einer Miffionslehre. 

Das Miffionsobjeft bildet die gefamte nichthriftliche 
Welt und die Miffionsaufgabe befteht darin, das Chriftentum 
in ihr zur herrfchenden Religion zu machen. Zu diefem 
Sweck muß fih das Chriftentum auseinanderfegen mit 
allen nichthriftlichen Religionen und das maht die Miffion 
zu einer allgemeinen Religionenvergleihung, aber 
niht bloß zu einer theoretifchen auf der Studierftube, 
fondern zu einer praftifhen auf dem Schlachtfelde. Ob— 
gleich nun der Sieg durch die Lebensfräfte entfchieden wird, 
welche in dem Evangelio liegen, und der Blaube, dem 


das Evangelium Gottesfraft wird, Feineswegs das bloße 
Ergebnis intelleftuellee Operationen ift, fo ift doch auch 
eine lehrhafte Erweifung der dem Blaubensinhalt aller 
übrigen Aeligionen überlegenen Dffenbarungswahrheit des 
Chriftentums unumgänglih. Und zwar wefentlid) nah 
zwei Seiten hin: 1. daß die hriftliche Kehre pofitiv be- 
zeugt und klar geftellt wird gegenüber allen Angriffen, 
Mißverftändnifjen und Entftellungen und 2. daß die nicht: 
hriftliche Lehre ebenfo in ihren Irrungen und Defekten 
beleuchtet wie nach Wahrheitsgedanfen durchfucht wird, 
welhe der evangelifhen Derfündigung Anfnüpfungen 
bieten. Diefe miſſionariſch-apologetiſche Thätig- 
feit, die vielleicht noch mehr in der Schrift als in der 
Rede zur Ausübung fommen muß, individualifiert fich fehr 
wefentlich gegenüber den verfchiedenen Xeligionen, nament: 
li) denen der Kulturvölfer mit heiligen Kitteraturen. Wohl 
ift die pofitive chriftliche Glaubensbezeugung, in der immer 
die miffionarifche Hauptmacht liegen wird, überall die 
gleiche; aber ihre apologetifche Derwertung verlangt doch 
ein weifes Anpafjungsgefchif in der Argumentierung je 
nahdem man es mit Hinduiften, Buddhiften, Taoiften, 
Konfuzianern, Mohammedanern oder mit Heiden auf tiefer 
fetifchiftifcher und animiftifcher Religionsftufe zu thun hat. 
Nun ift es gewiß wahr, daß jedem Dolfe die fieghaftejten 
hriftlihen Apologeten aus feinen eigenen Kingeborenen 
erftehen, gerade wie in den erften chriftlichen Jahrhunderten; 
aber auch diefe Erwägung kann den fremden Miffionar 
der Pflicht nicht überheben, zuerft fich felbft innerlich mit 
den nichtchriftlichen Heligionen auseinanderzufegen, die zu 
überwinden er gefommen ift, und dann diefe Auseinander: 
ſetzung auch mit den Dertretern diefer Religionen mündlich 
und fchriftlich zn pflegen. Und hierzu wiljenfchaftliches 
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Material zu liefern und theologiſche Anweiſung zu geben, 
das ift eine Aufgabe von ebenfo riefigem Umfange wie großer 
Schwierigfeit. Troß des Reichtums an religionswifjenfchaft- 
lihen Arbeiten beſitzen wir bis heute Feine allgemeine hrift- 
lihe Apologetif, welche in einer für den miffionarifchen . 
Bedarf brauchbaren Weife die Wahrheit des Evangeliums 
gegenüber den herrfchenden nichtchriftlichen Hauptreligionen 
an das Licht ftellt. Sur Seit find felbft vereinzelte Bau- 
fteine zu einer folchen Arbeit noch fehr felten. Freilich fie 
ftellt hohe Anforderungen. Sie fest nicht bloß eine große 
Kenntnis der alten Keligionsurfunden voraus (die für fich 
allein leicht zu Idealiſierungen führt), fondern fie erfordert 
genaue Befanntfhaft mit der Befchichte der nichtchriftlichen 
Religionen und ihrer Erfcheinung im Leben der Begen- 
wart, ſowie einen Einblick in die miffionarifche Praris. 
Trotzdem bleibt eine allgemeine miffionarifche Apologetif 
als Ergänzung der Miffionslehre ein miffionswifjenfchaft- 
liches Bedürfnis, das zumal junge Theologen um fo mehr 
zu gründlichen Studien einladen follte, als ſich ihnen hier 
ein ebenfo fruchtbares wie noch wenig angebautes Feld 
aufthut, auf dem fie bahnbrechend arbeiten Fönnen. 
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Damit find wir bereits in den dritten Kreis der Be: 
weife für das Bürgerrecht der Miffion im Ganzen der 
theologifhen Wiſſenſchaft eingetreten: das praftifche 
Bedürfnis fordert es. Wie fehr Miffionsgefhichte, 
Mifftonstheorie und miffionarifche Apologetif einer wifjen- 
Ihaftlihen Behandlung harrt, ift eben angedeutet worden. 
Und daß in dem Maße als die Theologie fie ihr gewährt, 
fie nicht bloß der Miſſion, fondern zugleich ſich felbft einen 
großen Dienft Ieiftet, indem fie durch den lebendigen 
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Kontaft mit der Miffion der Gegenwart vielerlei An- 
regung, Derftändnis und Befruchtung empfängt, darauf fei 
nur flüchtig hingewiefen. Wir haben noch ein praftifcheres 
Bedürfnis im Auge. Auch die Univerfität lehrt 
für das Keben. Und wenn wir von der Theologie 
verlangen, daß fte in ihrem Haufe der Miffton ein Heimats- 
recht gewähre, fo gefchieht es in leßter Inſtanz unter Be- 
rufung auf ihre Pflicht, Arbeiter Gottes zu erziehen, die 
tüchtig find, auch der Miſſion zu dienen, daheim wie 
draußen. 

Es ift ſchon ein unabweisbares theologifches Bildungs: 
bedürfnis, von einem Werke, wie die Miſſion der Gegen: 
wart es ift, eingehende Kenntnis zu haben. Sie ift 
feine Winkelfache mehr, fondern eine Broßmadt, wenn fie 
auch immer eine Broßmadt in Unechtsgeſtalt bleibt. hr 
Arbeitsgebiet erftrect fi) im buchftäblichen Sinn über den 
größten Teil der gefamten Welt, und ungerechnet die 
taufende von Frauen ftehen 6000 Miffionare, unter ihnen 
500 promovierte Arzte, in ihrem Dienfte. In mehr als 
300 Sprachen ift durch Miffionare die Bibel ganz oder 
teilweife überfeßt und eine riefige KLitteratur ift gefchaffen. 
In geordneten Gemeinden, die nach zehntaufenden zählen 
und troß aller Schwachheiten Lichtftätten inmitten eines 
dunkeln Heidentums find, thun 4000 ordinierte Pajftoren 
aus den Eingeborenen regelmäßigen Kirchendienft und an 
12000 Schulen der verfchiedenften Grade unterrichten wohl 
40000 eingeborene Lehrer. 3—4 Millionen Chriften, unter 
ihnen 1100000 felbftändige, Fommunionfähige Kirchen: 
glieder, bilden das ftatiftifihe Miffionsergebnis und der 
Niffionserfolg geht in religiöfer, fittliher und Fultureller 
Beziehung weit über diefes Sahlenergebnis hinaus. Die 
Bährung, welche die Sauerteigsfraft des KEvangelit be- 
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wirft, ergreift überall auch das heiönifhe Leben. Es 
gtebt heute Feine Kolonialmadht mehr, die miffionsfeindlich 
wäre; der fegensreiche Einfluß der Miſſion ift einer jeden 
zu einleuchtend geworden. 

Angefihts der wachjenden Ausdehnung und Bedeutung 
der gegenwärtigen Miſſion ift es unangänglid, daß ein 
Theologe auf der Univerfität ohne Kenntnis von ihr bleibe. 
Und die Entfhuldigung ift unftichhaltig, daß der univerfität- 
liche Unterricht es nur mit abgefchlofjener, nicht mit nod) 
im Fluß befindliher Gefchichte zu thun habe. Selbit 
wenn es berechtigt wäre, folche Bewegungen der Gegen— 
wart von den akademiſchen Hörfälen auszuschließen, deren ob- 
jeftive Behandlung durch Parteiftellung erfchwert ift und 
die von dem Fünftigen Berufe der Studierenden abliegen, 
fo Fönnte doch die Miffionsbewegung unter diefes Derdikt 
nicht fallen, da fie durch den gefamten Proteftantismus 
geht, über dem Firchlichen Parteiwefen fteht und heute 
fein Sweifel mehr darüber gehegt wird, daß die Theologen 
berufen find, in fie einzugreifen. Es ift doch eine er: 
freulihe Thatjache, daß endlich die Paftoren die Haupt- 
pfleger des heimatlichen Miſſionslebens find. Gehört aber 
dieſe Pflege zu ihrem Berufe, fo muß es aud ein in- 
tegrierendes Stück der Dorbildung zum paftoralen Berufe 
werden, feine Fünftigen Träger mit Miffionsfenntnis zu 
verfehen. 

Sch rede auf Grund einer langen Erfahrung, wenn 
ich Fonftatiere, daß der Mangel an Mifftonsfenntnis von 
der Univerfität her die praktifhe Mifftonsthätigfeit der 
Beiftlichen vielfah lähmt und trübt. Dhne ein Miffions- 
willen fehlt der Trieb zur Miiffionsarbeit oder wird das 
Reden über Miffion zur Phrafe. Die viele unfachliche, über: 
Ihwenglihe und irrtumsvolle Xhetorit, die in nicht 


wenigen Mliffionsreden ihr wirfungslofes Wefen treibt, 
liegt wejentli im Mangel an folider Miffionsfenntnis. 
Und wenn man der UÜrfache diefes Mangels nachgeht, jo ' 
findet man fie oft darin, daß im Univerfitätsftudium zu 
einem Miffionswiflen fein Grund gelegt worden if. Yun 
fann man fich freilich diefes Wifjen auch nach der Uni- 
verfitätszeit aneignen; allein abgefehen von den bedenklichen 
Konfequenzen eines fo motivierten Ausjchluffes des Miſſions— 
jftudiums von der Univerfität für andere Wiſſensgegen— 
ftände, jo würde die Univerfität doch dafür verantwortlich 
bleiben, wenn aus Mlangel an Anregung und Anweifung 
auf ihr ein fpäteres Selbitftudium entweder gar nicht ein- 
tritt oder der gefunden Direktive entbehrt. Iſt es die 
Pflicht der Kirche, durch ihre Organe mitzuhelfen, daß der 
Miffionswille ihres himmlischen Hauptes zur Ausführung 
fomme und in einer gefunden Weife zur Ausführung 
fomme, und ift es die Aufgabe der theologischen Wilfen- 
Schaft, folche Organe der Kirche vorzubilden, welche diefer 
Pfliht gewachſen find, fo muß fie auch ihre Schüler mit 
einem folchen Maße des Miſſionswiſſens und des Miſſions— 
urteils ausrüften, welches fie willig und fähig macht, Träger 
des heimatlichen Miſſionslebens zu werden. 

Aber auch damit ift das praftifche Bedürfnis für das 
Miffionsftudiun auf der Univerfität noch nicht erfchöpft. 
Es ift dringend zu wünſchen, daß endlich auch die deutfchen 
Univerfitäten Theologen in den praftifchen 
Miffionsdienft ftellen. Bis heute bilden die deutfchen 
Theologen nur einen geringen Bruchteil unfrer Miffionare. 
Sch will die Gründe für diefe befchämende Thatfache un- 
unterfucht laſſen; nur dagegen muß energifcher Proteft er- 
hoben werden, daß es — wie in einem neueren Lehrbuche 
der Praftifchen Theologie gejagt wird — eine Derleugnung 
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des Charisma der deutfchen evangelifchen Theologie fein 
würde, wollte fie ihren Schülern den Trieb einpflanzen, zu 
den Heiden hinauszugehen. Wenn ein Paulus es für einen 
ehrenvollen Dorzug hielt, Miffionar zu fein, fo kann es 
Feine Theologie geben, der eine Perle aus ihrer Krone ge- 
brochen wird, wenn fie ihren Schülern zu der Gnade ver- 
hilft, unter den Heiden zu verfündigen den unausforfchlichen 
Keihtum Chrifti. Der Pionierdienft der Miffion: die 
Kirhenpflanzung in der nichtchriftlichen Welt, ift eine fo 
große Aufgabe, daß auch der größte Theolog in Demut 
befennen muß: fie fei zu groß für ihn. Diefer Dienft ftellt, 
wenn er in feiner vielfeitigen Bedeutung erfaßt wird, 
größere Anforderungen an den Arbeiter, als der heimat- 
liche Kirchendienft. Darum find für ihn auch die beiten 
Theologen gerade gut genug, und es muß eine Ehre für 
die deutfche Theologie fein, dem an den verfchiedenften und 
tiefgreifendften Aufgaben reichen Miffionsdienfte Männer 
zuzuführen, die mit Paulinifcher Weisheit, Energie und 
Blidweite in ihm arbeiten. Wir brauchen univerfitätlic 
gebildete Theologen in der Miffion und zwar ebenfo unter 
den fogenannten Natur- wie unter den Hulturvölfern; und 
täufcht nicht alles, fo it eine Bewegung aud unter den 
deutſchen Studenten im Anbruch, welche ihnen die Prüfungs- 
frage nahe legt, ob der Ruf Gottes in den Miiffionsdienft 
nicht auch an fie ergebe. Es ift Feine Brenzüberfchreitung 
des afademifchen Lehrberufs, wenn er diefe Bewegung 
pflegt, in gefunde Bahnen leitet und die Anregung in 
ihr erblickt, die deutjche Univerfität aud) als eine Bildungs: 
jtätte für folche Arbeiter Gottes zu betrachten, die fein Keich 
unter den Heiden bauen. 

Wir leben in einer großen Miffionszeit heute. Die 
einzigartige Weltöffnung der Gegenwart ift ein Miffions- 
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fignal, wie es deutlicher und eindringlicher noch Feiner Feit 
gegeben worden ift. Auch die Univerfitäten find berufen, 
die Zeichen der Seit verftehen zu lehren; und wenn unter 
diefen Seichen die heutige Weltöffnung unmißverftändlich 
predigt: Gehet hin, fo muß es aud) der theologifchen 
Wiſſenſchaft eine freudevolle Pflicht fein, mitzuhelfen, daß 
die Seit immer näher fomme, in der von allen Dölfern 
in allen Sprachen und Zungen das große Halleluja gefungen 
werden wird. 
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